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Grofßfßen der Bıbliotheke des Photios“ anke und Mommsen, anschliefsend kurz
(23-34) konzentriert sich aufdiesen wichtigen auf das 1943 1.600 Jahre „Mailänder Edikt”,
Text des 9. Jahrhunderts, In dem die (Ge- einzugehen, das aps Pıus Anla{fß
schichte des Heiligen Von eventuellen Sympa- ınen Jubiläumsablafß WAäl. Die Vorbereitun-
thien des alsers für den Arlanısmus gerein!| SCH für 2013 sind übrigen bereits ange.
wird. Schlange-Schöningens erganzt damit seinem

Grundlegend hinsichtlich der Breıite des Beitrag „Das Bild Konstantins In der franzöÖsi-
untersuchten Zeitraums, der Fülle der behan- schen Aufklärun dem ben genannten
delten Quellenzeugnisse und der Dichte der Sammelband Girardets —1 en VOTI-

Argumentatıon ist der Beitrag VO  a} Jurgen liegenden Banı beschlie{$t Andreas Goltz,
Miethke, „Die “Konstantinische Schenkung‘ „Der “mediale’ Konstantıin. Zur ezeption
in der mittelalterlichen Diskussion. usge- des ersten christlichen alisers 1n den moder-
wählte Kapitel einer verschlungenen ezep- LIC1H Medien“s uch hier verwelse
tionsgeschichte” 35-108) bei dieser ich auf den Sammelband VOIN Girardet
Diskussion nicht eine rIOTrIrmite Erinne- e In dem Goltz darlegte,
runNg, sondern darum, die vorliegende Tradi- der Kaiser eın eld Kıino und ern-
tıon auf die eigene Situation hin befragen. sehen“ WAar. Da für die Medien wIe den Film
Wır haben mıiıt der Geschichte einer der Erfolg wesentlich auf einer emotionalen
Rezeption tun, „die 1IECUC tivität Bindung und Identifikation des Reziplenten
und Spontaneıitat der Rezipierenden OTaus- mi1t der Hauptfigur beruht, stellt dies eın
SELZE: nicht mıt einer schlichten ette VOIN Handicap für die Beschäftigung mıt Konstan-
Traditionen“ 723 Dieses aZl| Miethkes tın dar, der als Mörder seiner Tau und selines
sicherlich uch für andere TIhemen und andere Sohnes 1n heutigen wissenschaftlichen und
Zeitläufte, uch WEell nicht immer klar populären Darstellungen weiıt VO  3 einem
formuliert wird wWwIe Von ihm. i)Den mittelalter- Sympathieträger entfernt ist.
lichen Teil runden die Studien VOIN Die Tatsache, da{fß alle eiträge Anmer-

eike Johanna Mıierau, „Karl Im Zei- kungen un: INne ausführliche Bibliographie
chen des ‘wahren’ TeEeUZeES. Konstantın als enthalten, macht den Sammelband einem
Vorbild für einen spätmittelalterlichen Kaiser“ wichtigen Arbeitsinstrument. Und mıiıt dem
—1 und Paul Dräger, „Die 'Historie Beitrag Von Miethke enthält ine uster-
ber Herkunft und Jugend Constantins des studie für zukünftige vergleichbare Arbeiten.
Grofßen und seine er Helena’. Zur Wir- Hennef Manfred Clauss
kungsgeschichte ıner Legende” (139—- 160), ab.
Mierau verortet die urzeln der Konstantin-
Stilisierung des luxemburgischen Herrschers Leitbilder Im Spannungsfeld Von Orthodoxie
In Irier. Erneut wird Konstantins heilsge- und Heterodoxie, hg. VOIN Jürgen Dummer/

Meinolf Vielberg (Altertumswissenschaftli-schichtliche Bedeutung mıt dem Kreuz In
Zusammenhang gebracht. arl verehrte :hes Kolloquium, 19), Stuttgart: Franz
das Kreuz und sah den Zugang ZU göttlichen Steiner Verlag 2008, kart., 178 S ISBN 9/S-
Heil bei den Kaisern, die dieses Symbol ihres 3-515-09241-8
Gottesgnadentums ebenso hüteten, WIe die
Päpste die Konstantinische Schenkung. Paul Das Jenaer DFG-Graduiertenkolleg „Leit
Dräger stellt eine Legende VOTL, die vielleicht 1im bilder der Spätantike” produziert se1it 1999

bis 14. Jahrhundert entstanden ist dazu schöner Regelmäfßigkeit Sammelbände miıt
seine gleichnamige Monographie, Irier orträgen, die Rahmen des Kollegs als

olf Quednau, „ın römischer Kabinett- astvorträge gehalten wurden leider dürfte
schrank mıt Szenen Konstantins des Gro{fsen der vorliegende Band den etzten gehören,

ist das Graduiertenkolleg nach FErreichen derfür Kaiser Leopold Wien. Zum Nachleben
Konstantins dGr. 1m 4  » leitet Höchstförderdauer 2008 doch ausgelaufen.
mıt seinem Beitrag über eın Möbelstück der Sechs Aufsätze unterschiedlichen Zuschnitts
Zeit 1660 den neuhistorischen Teil ein. bietet der anzuzel nde Band, wobei NUr vier
Imperiale Sieghaftigkeit und christliche TOM- Beiträge tatsächlic miıt Orthodoxie un:! He-
migkeit verbinden die beiden Kaiser miteinan- terodoxie tun haben. Kuriloserwelse spricht
der. Heinrich Schlange-Schöningen, „ Der die Einleitung der Herausgeber nicht, WIe der
Bösewicht Räuberstaat‘. Grundzüge der Buchtitel, VO  3 Heterodoxie, sondern VOIl
neuzeitlichen Wirkungsgeschichte Konstan- aresie und Häretikern, und ‚Walr Gegen-
tins des Grofßen“ 1-2  » behandelt Kon- satz CeIH: „Was die Kirche orthodoxer
tantın bei Voltaire, Schlözer, Gibbon, W ag- Observanz in ihrem 1mM Laufe der eit SC-
NCI, Grillparzer, Burckhardt (dazu uch Hart- wachsenen und immer wieder verteidigten

Verständnis Von Bekenntnis und Lehre fürMut Leppin, Konstantin der Große und das
Christentum bei Jacob Burckhardt 1263-276|), richtig erachtete“ S: Tatsächlich bestand
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VOIN Anfang nicht InNe orthodoxe Kirche, chenfreiheit und Glaubensreinheit”, Z
sondern ine Pluralität VO  an Kirchen, die ZWar Während die Heiden für Ambrosius „weder

gemeinsame Feinde (Häretiker), ber ıne religiöse noch ıne pastorale Heraus-
ben uch miteinander über ihre Orthodoxie forderun sind und uch die Juden,
herzhaft strıtten, ass die frühe Kirche WIez e1ım Streit den Wiederaufbau der

beschrieben werden könnte.
durchaus als Konglomerat VON Heterodoxien Synagoge In Kallinikum, für ihn „mehr eın

kirchenpolitisches denn eın theologisches
DIies behaupten heifßt zugleich, miıt Judith Problem“ darstellen (S. 37 nımmt der Kampf
[ jeu („Gedächtnis und Identitä: Die die Homöer seine Aufmerksamkeit voll

christliche Entdeckung einer Vergangenheit”, in Anspruch, wobei 1mM Streit die Basiliken
57-170) nach der Konstruktion VON Iden- der Kaiserresidenz die fundamentale Frage

tität(en) und Orthodoxie(n) fragen und aufbricht: „Welches Recht hat der Kalser auf
diese nicht wI1e die Quellen tun als kirchliche Gebäude und damit etztlich auf die
gegeben hinzunehmen. Lieu zeigt anhand Kirche selbst?“ ach Dassmann ist
ausgewählter Beispiele Melito VON Sardes, Ambrosius’ Verteidigung der Freiheit der
Iheophilus VON Antiochien, Justin), wI1e antike Kirche den Kaiser paradigmatisch für
Christen Identität durch neignung VON Her- die abendländische Verhältnisbestimmung
kunftsgeschichten (und gezieltes Vergessen VOINN Kirche und aat; ihm sel VCI-
Von Alternativen) Geschichten, danken, „dass der sogenannte oströmisch-
deren Olnte darin beste E dass die Christen byzantinische Cäsaropapismus der Kirche
gerade nicht Von Christus herrühren, sondern Westen erspart geblieben ist  er Theolo-
viel alter un! damit ehrwürdiger als konkur- gisch bedeutsam ist, dass für Ambrosius nicht
rierende Pagalıc Religionssysteme sind. Fur der heidnische Polytheismus, sondern das
dieses „fort setzte Modell VO  _ Schreibun

CCl
monotheistische Dissidententum in den eige-

und euU- reibung, VOI ‚Neu-Erinnerung nenN Reihen das Hauptproblem SCWESCH sel
S 163) spielt eSuSs keine Rolle, „zumindest Toleranz War für den Bischof (noch)
nicht als ine Quelle für das, ‚Wa WIT sind‘ und kein denkbares Konzept, weshalb Dassmann
woher 1ISCTE Identität geformt ist  x S 167) schlie{$t: „Auch Leitfiguren haben ihre Gıren-
Wichtiger ist die hellenistisch-römische und/ zen S 46)
der jüdische Vor-Geschichte. Materialreich beschreibt Michael urs) die

Miıt Ausnahme VOonNn Günther Christian Rezeption VO  . „Hilarius VOIN Poitiers als } ba
Hansen („Herakles Scheideweg: Der Ky- thodoxes Leitbild‘ in der Spätantike” (S79
niker als Leitbild In der Spätantike”, die bereits 4, Jahrhundert TOTZ Kritik

seıtens strikter 1zaner WI1eEe Lucifer VOoO  . Calaris01-117); der die Traditionsgeschichte die-
SCT VO Xenophon verschriftlichten Parabel (S. 58{f.) anhebt, ber mıit Ausnahme der
über Philo und Dion VO:  — Prusa bis griechischen Kirchenhistoriker Sokrates, OZO-
Themistius und ausblicksartig Basilius und Theodoret auf den lateinischen
Von (‚aesarea verfolgt, widmen sich die übrigen Bereich beschränkt bleibt Mit der
Beıitra 1U  e tatsächlich Häretikern und ihren Herausbildung eines Väterbeweises rückt Hi-
ortho oxen Kritikern. Hanns Christof Brenn- larius als „rechtgläubige kirchliche Lehrautori-
Ccke („Marcion der das philosophische Got- tät  166 In den Blick, der 1Ur noch
tesbild In der Spannung zwischen Orthodoxie vereinzelt (Claudianus Mamertus) und dann
und Häresie”, 12 zeigt, ausgehend Von sehr verklausuliert Kritik geübt werden kann
der Brüchigkeit lange vorherrschender Mar- (5.85 f. Es Tstaunt nicht, dass afrikanische
cion-Bilder, dass dessen Ablehnung des Alten Theologen unter der Vandalenherrschaft ın
Testaments als Norm des christlichen Jau- Hilarius eın Leitbild der Abgrenzungbens offensichtlich auf Zustimmung stief1ß und Häretiker sehen; uch 1m Drei-Kapitel-Streit

dient Facundus VO:  ; Hermiane als Vorbild
beider Testamente durch frühchristliche Theo-
TSt ıne positive Verhältnisbestimmung

ıner Aufkündigung der Eucharistiegemein-
logen provozierte ber uch den christlichen schaft mıiıt denen, dieversuchen, „die Beschlüsse
Antijudaismus beförderte. Das „Problem einer eines allgemeinen Konzils umzusturzenbzw. 1mM
christlichen Vereinnahmung des Alten esta- Frieden mıit der Kirche entschlafene Männer
ments inne einer Entei NUuNng des Juden- nachträglich verurteilen“ (S. 91) Im spaten
tums sieht Brennec uch heute als 6. Jahrhundert schlieflich die „Hagio-
noch nicht gelöst sicher Recht. graphisierung‘ des Hilarius eın S 95) Gregor

TNS' Dassmann, ıner der besten Ambro- VO  - Tours und Venantius ortunatus entde-
s1ius-Kenner der Gegenwart, zeichnet den ken den Wundertäter und nähern ihn ın
Protagonisten In das annungsfeld religiöser VOIN Tours d muıt dem Hilarius historisch
Optionen Mailan der er ahre eın gesehen wenig q1ej_n;am hat.
(„Ambrosius VO  ; Mailand 339/40 397] Eın (Janz in den SCH  hristlichen Osten un: ın eın
frühchristlicher Bischof 1m Kampf für IC religionsgeschichtlich höchst unübersichtliches
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Gebiet schließlich der BeitragVO  s TIhomas spater in Ost und West unterschiedlicher
Kremer: „Ephräm eISsSusSs Bardaisan. Das Rın- personaler Besetzung ein Je viergestaltiges

Leitbild VO  a mafßgeblichen Theologen gepflegtSCH der syrischen Christenheit mıt dem Erbe
wurde. Fine auf diese un: weıtereparthischer Kosmologie” S 19— 155) Kremer

kann zeigen, dass sich der VOIl Ephräm Fragen sollte freilich nicht In Jena gesucht
erbittert bekämpfte Bardaisan „selbst als christ- und gegeben werden.
licher Denker verstanden hat“ (S. 12 jedoch Göttingen 'eter Gemeinhardt
einer „heterodoxen (!) Strömung innerhalb des
Christentums“ zuzuordnen se1l S und
sich als „Zeuge einer facettenreichen Kultur-
begegnung” erwelse (S. 127) Belegt wird dies
der Kosmologie des Bardaisan (einschliefßlich Sandra Leuenberger-Wenger: Ethik und christ-
der anthropologischen rage nach der Willens- liche Identität hei Gregor Von |VSSGA, Studien
freiheit des Menschen und damit nach dem und Texte Antike und Christentum 49,

Tübingen: Mohr Siebeck 2008, 426 S’ Bro-Ursprung des Bösen), die sich traditionsge- schur, 79,00 Euro, ISBN 978-3-16-149677-6schichtlich als „autochthon iranisches Substrat
des parthischen Denkens und der parthischen
Religion” darstelle (S. 137 u. Ö.), bei dem sich Im ersten pseudathanasianischen dialogus
der hellenistische Einschlag H.J.W. de sancta trinıtate, einer ohl nach Gregors

Lebenszeit entstandenen antieunomianischenDr1)vers als „Aaufßeres Rahmenkonzept” ent-
Schulschrift, wird die rage gestellt: „Wer istpu S 140) Bardaisan ehrt keinen Dualis-
eın Christ?“ DIe lautet: „Wer das111US den wenig spater der Manichäismus aUus$s

der selben Tradition entwickeln sollte) und Homoous1o0s bekennt.“ Ebenso eindeutig und
steht „1mM dialektischen Dialog muiıt der Gnosis“ nachprüfbar WI1e eın formelhaftes Bekenntnis
(S 144, mıt Camplani). Kremer sieht Bardai- könnte das Sakrament der aufe die Zuge-

hörigkeit ZU) Christentum entscheiden. DIieSanl als ınen Denker der Harmonte: AT will die
Autorin der hier vorliegenden Arbeit, einer 1nWiders rüche |SC. der Traditionen, auf die

zugreift versöhnen, indem zugleich Christ Zürich anerkannten theologischen Disserta-
und ‚hellenisierter Magier' 1st. Im Kern ist tıon, bringt die christliche Identität mıt einem
ber ohl Orientale geblieben” (S. 149) Eph- csehr viel schwieriger erfassenden ıterıum

in Verbindung. S1e legt ihrer Abhandlung dierams „Prosarefutationen“ attackieren ganz brisante und anspruchsvolle ermutungbewusst die altiranischen Versatzstücke In
Grunde, dass der Christ ethisch definierbar sel1.Bardaisans Kosmologie. DIie Auseinanderset-

ZUN: des orthodoxen Theologen miıt dem Im Vordergrund steht allerdings nicht die
spekulativen christlichen Philosophen eT1- philosophische rage, ob überhaupt iıne Eth:;  /l'+
scheint VOIN hier aus als „genumn innerkirchli- muıt spezifisch christlichen Inhalten möglich se1

und ob die christliche Identität ben durchcher Streit  .& (S 155) das Erbe der vorchrist-
diese Ethik und nicht durch Taufe undlichen, In Syrien beheimateten Religionen. Bekenntnis konstituiert seıin solle, sondernAn einem Sammelband WI1e dem vorliegen-

den mangelnde innere Kohärenz der das der historische Nachweis, dass Christen sich
Fehlen einer sich durchziehenden These durch ıne ethische Haltung definieren konn-

ten. Auf der Basıs einer deskriptiven D)Dar-kritisieren hieße, Anlass und Eigenart der
Aufsätze verkennen. Für sich 9i stellung der moralischen und aszetischen
bieten die vier mıiıt der Leitfra des Bandes Überzeugungen Gregors VO  - Nyssa, die ın
befassten Beıtra te Einblic in paradig- eın ausgedehntes Referat seiner anthropologi-
matische Kon onstellationen zwischen schen Grundlagen eingebettet werden, gelingt
Orthodoxie un Heterodoxie Dbzw. aresıle. Leuenberger-Wenger (3 überzeugend,
Ein „Leitbild“” wird ehesten Hilarius des kulturellen Transformationsprozesses
erkennbar, mıit Marcıon immerhin eın V1a der Spätantike spezifische christliche Merk-
negatıon1s extrem wirkmächtiges Leitbild. Mit male ethischer Postulate und Begründungen
Judith Lieu ware reilich methodologisch herauszuarbeiten.
überlegen, ob der Band nicht uch die renzen unterscheidet wel Gruppen VOINl Gregors

Adressaten: „durchschnittliche Christen“ 26)des Leitbildkonzepts zeigt, nicht 1Ur hinsicht-
deren Bild aus Gemeindepredigtenich der Ambivalenzen mancher Leitfiguren,

sondern uch durch die Einsicht ın die soziale wird, und fortgeschrittene Einzelpersonen,
Konstruktion VO  e Identität, in der einzelne die sich Gregor In Briefen und Traktaten
Personen 1Ur Paradigmata eines gröfßeren, oft wendet. Bemerkenswert ist dabei die unter-
diftusen Onzepts VON Identität se1in können. schiedliche Kategorialisierung der Ethik. In
Denn dürfte kaum Zufall se1n, dass,; wI1e sich den Predigten erkennt ıne sozialethische

und individualethische Fragestellung, währenddie Kirche für das „quadriforme EVANQE-
lium (Irenäus VOIl Lyon) entschied, uch den Schriften für die Fortgeschrittenen L1UT


